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Die Straße ist nichts Besonderes. Aber ich begleite sie seit 40 Jahren. Ich bringe die Post zu den jeweiligen Anwohnern. Irgendwie gehöre ich zu den Menschen und der Straße dazu. Aber wozu gehöre ich dann eigentlich?


Ich habe sogar das Postgut noch zu Fuß ausgetragen. Wenn gegen Ende des Monats die Rente ausgezahlt wurde, war ich als Postbote ein Glücksbringer. Das Austragen der Post an den Geldtagen dauerte manchmal bis in die Abendstunden. Hier ein Schwätzchen, dort ein Schnäpschen, das zog sich. Heute wird die Rente von Bank zu Bank gegen eine Buchungsgebühr überwiesen. Ich bin auch kein Postbote mehr, sondern Zusteller. Erst war ich Postbote zu Fuß, dann stellte ich per Rad zu, jetzt bin ich Postfahrer. Heute schreibt keiner mehr Briefe. Alles läuft per E-Mail oder SMS. Kurz und knackig. Oder so.


Meine Behörde hat beschlossen, alles Postgut, Postwurf, Werbung, Päckchen und so weiter zusammen zuzustellen. Deswegen wurden die Zustellbezirke erweitert und werden mit dem Bulli angefahren. Wenn überhaupt. Denn wenn es zu wenig Postgut für den Bulli gibt, dann fällt an diesem Tag die Zustellung aus. Eigentlich brauche ich nicht mehr außer Haus zu arbeiten. Bei meinem Dienstgrad teile ich selbst die Zusteller ein und lege ihre Routen fest. Aber ich hatte Krebs. Zwar gelte ich als geheilt, aber man weiß ja nie. Es is wie`s is. Ich habe für mich beschlossen, nur noch das zu machen, wozu ich Lust habe. Und es macht mir eben Spaß, meinen Leuten die Post zu zustellen. Meine Tour ist mein Hobby. Aber die vielen Schwätzchen werden immer weniger. Es sind viele neue Leute in die Straße gezogen, die kann man gar nicht mehr alle kennen.


Ob die mich überhaupt kennenlernen wollen, ich weiß es nicht. Meine alten Leute stehen auch nicht mehr regelmäßig vor der Tür oder am Gartenzaun und erwarten mich. Manchmal weiß ich nicht, ob sie überhaupt noch da sind. Plötzlich verschwindet ein gewohntes Gesicht. Ebenso plötzlich treffe ich irgendwann auf ein neues. Wie dem auch sei, hier und da bleibe ich doch noch mal hängen.


Ich kann nicht sagen, warum die Neue Straße Neue Straße heißt. Es gibt keine Alte Straße. Beinah hätte ich behauptet, es gibt auch keine Zukünftige Straße. Quatsch. Aber es gibt die Adolf-Hitler-Straße. Offiziell heißt die heute Hauptstraße. Die Leute sagen jedenfalls immer noch AD-Straße. Sie ist die zentrale Einfallstraße in die Stadt. Obwohl man da wegen der Staus nie durchkommt. Von der AD–Straße also geht die schmale Neue Straße ab. Viele benutzen sie als Abkürzung und Schleichweg. Weswegen sich der Stau in die Neue Straße ausdehnt. Man hat kleine, bepflanzte Inselchen in die Straße hinein gebaut, um sie zu beruhigen. Aber wenn es wieder mal nicht vor und zurück geht, wird geflucht und geschimpft. „Du, wenn ich aussteige, tut das weh, du“, brüllt ein bulliger, junger Mercedes Mann seinen Golf Gegenüber an. Keiner will weichen.
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Wenn schwere LKW die Straße durchfahren, wird die kurze, nur 500 Meter lange Straße durchgeschüttelt. Fensterstürze bekommen Risse. Die Gläser klirren in den Küchenschränken. Mir kommt es aber dann so vor, als würden auch alte Geschichten und ehemalige BewohnerInnen der Straße wieder in mein Bewusstsein geruckelt.


Trotz ihres Namens hat die Neue Straße eine Geschichte. Im Mittelalter hatte sich der adlige Besitzer des Landstriches verzockt und Spielschulden bei seinem gräflichen Freund. Als Ausgleich schenkte der seinem Spielkameraden das teils bewaldete, teils versumpfte Gebiet neben dem Fluss, ein kleines Dorf inklusive. Der neue Besitzer baute ein schönes Schloss, Sitz mehrerer Grafenfamilien. Ein Trampelpfad führte durch die Wälder. Bequem hievten sich die Herrschaften aus ihrem Landsitz, jagten mit ihren Pferden über den Pfad in ihre Gehölze und hetzten ihr Wild.
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